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514 3Hn|Wette f4iaetîett|tfie$iœfitoerlet=3ritattt) (Organ für Me offiziellen ^nblifationen be8 Scpmeiz. ®emerbeöereinS) Sir, 26

fdjnitte *), fo merben ble DJÎeiften fragen, bie mit Sentent

p tpun haben, benn eg ift töatfädöltc^, bafj in biefem ißunEte
(begiiglidE) ber ,§aarriffe fomopl Wie ber Semegunggriffe)
meifteng abfolute EiatlofigEeit beftept.

Stud) bie fogenannten armierten Setong, wie 3. S. bon
SDÎonier u. §ennebiqne, meifen bie betben 3ît6=®orten auf,
obgletcp nacpgemiefen ift, bafj ber Slugbepnungg=Soefficlent
be8 eingelegten ©ifeng genau ber gleiche bom ßement ift!
Ergo liegt btefe Srfcpetnung nur an ber Slrbeit, refp. an
ber ungleichen refp. unricpttgen Sepanbtung beë fftofjmatertalg!
SeWeig piefûr ift bie unurnftöfflicpe SCpatfadbe, bafs eg in
ber ißrapig ade ®age Dorfommt, baff berfcpieberte Slrbeiten

bon gleichem SDlaterial unb burd) ben gleiten poerläffigen
Slrbeiter pergefteEt, ebenfo berfchtebene Dualität geigen, mit
anbern üBorien: „®ag eine Dbjeft belommt §aarriffe, bag
anbere nicht". —

®tefe fonberbare Srfdjeinung macht gar SSiele fonfu«,
unb fie finb geneigt furgmeg bie ©cpnlb bem Sentent pp=
fchieben. ®ieg ift falfch, obgleich betreff« ber bolumen»

beftänbigen Semente noch manche Stängel beftehen; bie

feplenbe Seobadjiung ber eigenen Sirbett trägt bielmehr bap
bei, man mufs Srfahrung in ber ffSragiS haben. 2öo bie

nicht borhanben ift, ba mirb gerabe beim Setonbau am
ÜJteiften gefehlt, benn eg fommt nicht bto§ auf ba« Sltfcpen
unb Stampfen ber -Uiaffe an, fonbern auf bie Sktpobe beg

„Silbeng ber Siauertörper".
ÜJlan fleht ba ipatfächlich grofee Serfiöfje, felbft bei

©taatgbauten, notabene, wo man boraugfepen foHte, bafj eg

ber gebilbeten Saubeamten halber, eigentlich gar nicht bor»

ïommen bürfte! — S« finb fchon biel häufiger grofee unb

folibe Sauten aug ©tein eingeftiirgt, alg folche aug Seton.

3n folchen gäEen werben ftetg genaue llnterfncpungen an»

geftellt unb ba ift eg gewtfs podjtntereffant, wenn bag

Stefultat fchon öfters bapin lautete: „®afj ber Salt nicht

ricpttg abgelöfcht mar."
Sann man aber ben Salt burcpg Söfcpen entträften, fo

wirb bçim Sement auch etn 2üa| gelten, beffen Ueber®

fdhreitung feiner Sinbefraft fcpabet, bap noch ein falfcfjeS

Slufbauen, unb bie ©efapr ift fomplet. (Argus).

Unentgeltlidje äSofjnuttg.
®er frangöfifche ©ogialift Siaurice Sparnap, ber Wegen

feiner heftigen Singriffe gegen bte Slrmee roieberholt mit ben

©ericpten p fcpaffen hatte, hat eine ©chrift über bie un»

entgeltlidfeSJopnungberöffentlicpt, biebielfacpeSeachiungfinbet.

*) ©ine Preisfrage über ©ementarbeiten. SBaritm finb bie
©ementarbeiten immer noct) nicpt tabeHo§? 28o mir fo auper«
oröentücpe SSerbefferungen im gefamten SZinöemittelmefen haben,
ift e§ gemip auffadenb, bafj man, man mag hingehen mo man
roiU, tabeïïofe ©ementarbeiten nirgenbS antrifft

Ober ift einer ber nieten tiefer ber „Sßerfftatt" imfiattbe, auch

nur eine Strbeit, s. 33. ein gontatnen.Saffin, eine Sanatntauer,
©tüpmauer, eine ®erraffe, ein 2/rottoir it. f. ro. einzugeben, ba§

nicht noller Dîiffe märe?
Sag fommt banon, bap mir trop ber brillanten Sinbemittel

im ©ropen unb ©anjen immer noch niept oerftepen baSfetbe zu
bepanöeln, fo mie e§ ber 9latitr ber ©aepe gemäp bepanbett merben

ntup, um Uottftänbig befriebigenbe ©rgebniffe p erzielen. ®te
gachbtätter geben fiel) zroar pin unb mieber einige Dtüpe, ipten
Abonnenten im ©inen ober Slnbevn Sluffcptup zu geben ; aber mie
mancher unter ben gacpmcinnerit fepattt pöcpfteng nach ben ©üb«
raiffionen unb läpt fachlichen Sfejt — SOe^t fein Slur ein Seifpiel :

Somme id) biefeS grüpjapr in etne roetfepe ©tabt unb frage einen
Sollegen : „2BeIcpe§ gfacpblatt palten ©ie?" — „3cp?" erroiberte

er, „ich brauepe fein gacpblatt unb merbe niemals ein« abonnieren!
Sep pabe feine Qeit mit bem ÏHutnptp z« »erlieren." Siecht nette
Anficht, nid)t mapr! ®er SOlann fann atfo »Ott Sceuerfchiettenem
niemals unterrichtet feilt, ©eine ©ementarbeiten roaren natürlich
aud) barnad), unb fie merben auch niemals florieren.

Pinn aber fei bie befcheibene Anfrage geftellt: SBie ift biefem
tpatfäcplicpen llebelftanb 001t ©ruttb aul abzupelfen

3öer unter ben faepfunbigen Sefern gibt eine genaue ®ar«
legung unb Berftänblicpe Anleitung zur zukünftigen Seffentng in
biefem gaepe gegen angemeffene§ Honorar? ©in SBipbegieriger.

Sag profitent Eann in ber Söeife gelöft werben, bafj
bie ©emeinben, bie SlrbeiterWohnungen hauen woden, bie

Tilgung beg Énlageïapttalg auf eine giemlich lange grift
oerteilen, bamit bie geringen Sinnahmen aug ben SDiieten

bie Stuggaben beclen. ®a bte ®ilgunggfrift in ben großen
©täbten aber haubert Sabre betragen müfjte, meil bte Soften
für ben SlnEauf ber ©rnnbftüde unb ben Sau fehr bebeutenb

finb, fo fchlägt Sharnap ein anbereg ©pftem oor, bei bem

bag urfprüngliche Sapital burch Ser^infung unb Tilgung
brei= ober üiermal gurürfgepplt wirb.

Sg hanbelt ftcb barum, bie ®ilgunggfrift abpfürzen,
um bie auf bem Sapital liegenben ßaften ju befchränlen,
gleichzeitig aber bie Sîteten niebriger zu fteHen, alg bte ge=

möhnlichen §augeigentümer biefe anfepen. SBenn beifpielgs
weife bte ©tabt fßarig auf ihrem eigenen ©runb unb Soben
Slrbeiterhäufer erbaut, wag bereitg eine bebeutenbe Srfparnig
mit fich bringt, fo fönnte fie ein ganz ftattlidjeg §aug für
100,000 gr. herfteüen. ®abei wäre eg ihr möglich, bie
EJiieten fofort herabzufepen unb bie Sülgunggfrift beg 8ln«

lageïapitalg, bie üon ber ©oc'.élé üßlfEantbropique, bte bereitg
bier ärbeiterhäufer in fßarig erbaut hat, auf 35—40 3a£)re

angefept mirb, noch weiter zu befchränEen. ®ag §aug, beffen
Sau 100,000 gr. etpeifchte, Eann 20 SBohnungen oon je
300 gr. 3ahregmiete enthalten.

®iefe 6000 fîranEen mürben reichlich genügen, um bie

100,000 g-r. an Sapital unb Sntereffen in 25 fahren zu
tilgen. Seber fDiieter hätte üorerft bie boiïe EJliete bon
300 fÇr. z« entrichten, erhielte aber bafür am Snbe eineg

jeben Sapreg einen Son bon 100 gr., ber in einer Suüfbe
bon zwanzig fahren, bom 26. Sapre beg Seftanbeg beg

fgaufeg an gerechnet, 3mfen ertrüge unb zur ®tlgung ge=

langen Würbe. ®a biefer Son einen inuern SBert befipt,
wie eine ftäbttfdje Obligation, unb leicht berfauft werben

Eann, fo hätte ber Bieter in SBirEltchEeit nicht 300 gfr.,
fonbern nur etwa« über 200 g?r. SHete zu zahlen. ®te
©tabt hätte nach 25 fahren bag erfte Slnleipen zurücEge»

Zahlt, Würbe aber ben Slietern bie Song fdhulben, bte einen
2Bert bon 50,000 gr. befäfjen. ®iefe 50,000 gr. Eönnen

bann in zwei längeren Sßerioben getilgt werben, wäprenb
ber erften hätten bie fflîleter nur 200 gr. jährlich burch
20 3abre unb wäprenb ber zweiten, bie 15 3apre umfafet,
nur 100 gr. Eftiete zu zahlen. ®emnach Eönnte bag ganze
SlnlageEapital binnen fpätefteng 60 fahren noEftänbig ge=

tilgt merben, ohne bafe bte ©emeinbe auch nur einen ©ou
aug eigener SCafcpe zugufepiefeeu hätte. 9lacp biefer grift
Eönnten bie SBohnungen unentgeltlich, b. h- nur gegen bie

®edung ber Serroaltunggfoften überlaffen werben.

®er Sorfchtag, gegen ben bom theoretifchen ©tanbpnnEte
aug Eein Sinwanb erhoben werben fann, mürbe bon ©bar=

nap bem ißarifer ©tabtrat unterbreitet, ber fich aber nicht

geneigt zeigte, ben Serfucp zu wagen. ®iefer Wirb nunmehr
bon einem fßribatbereine unternommen Werben, ber bie 2lb=

fiept hat, grofje Käufer für jene Serfonen z« errichten, bie

bie 1900er SJeltaugfteEung befuchen unb piefür SlBfdjlagS»

Zahlungen in Eletnen Seträgen leiften. ®ie für ben Sau
notwenbigen ©ummen foEen burch jene Slbfcplaggzaplungen
unb burcp eine Slnleipe aufgebracht werben, welch leptere
ban! bem 3uf(huffe fepon in 30 big 40 3apren boEftänbig
getilgt merben Eönnte. ÜEach ber SBeltaugfteEung foEen bie

fertigen Käufer ber ©tabt fßarig gefhenEt werben.

(8ug ber „granff. 3tg.")

Serf(^iebene§.
Sßoftgebfiube Sûridj- 3ürcper ©tabtrat geftattet

ber eibgenöfftfepen ®ire£tion ber Sauten in Sern bie Sr»

rieptung eines ®eleppouträgerg auf bem neuen fßoftgebäube
nach ber graumünfterftrape pin, mit Sabelüerbinbung ; ba»

gegen oerpftieptet fiep bie genannte ®ire!tion zur Slugfüprung
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schnitte*), so werden die Meisten fragen, die mit Cement

zu thun haben, denn es ist thatsächlich, daß in diesem Punkte
(bezüglich der Haarrisse sowohl wie der Bewegungsrisse)
meistens absolute Ratlosigkeit besteht.

Auch die sogenannten armierten Betons, wie z. B. von
Monier u. Hennebique, weisen die beiden Riß-Sorten auf,
obgleich nachgewiesen ist, daß der Ausdehnungs-Coefficient
des eingelegten Eisens genau der gleiche vom Cement ist!
Lrgo liegt diese Erscheinung nur an der Arbeit, resp, an
der ungleichen resp, unrichtigen Behandlung des Rohmaterials!
Beweis hiefür ist die unumstößliche Thatsache, daß es in
der Praxis alle Tage vorkommt, daß verschiedene Arbeiten
von gleichem Mmerial und durch den gleichen zuverlässigen
Arbeiter hergestellt, ebenso verschiedene Qualität zeigen, mit
andern Worren: „Das eine Objekt bekommt Haarrisse, das
andere nicht". —

Diese sonderbare Erscheinung macht gar Viele konfus,
und sie sind geneigt kurzweg die Schuld dem Cement zuzu-
schieben. Dies ist falsch, obgleich betreffs der Volumen-
beständigen Cemente noch manche Mängel bestehen; die

fehlende Beobachtung der eigenen Arbeit trägt vielmehr dazu
bei, man muß Erfahrung in der Praxis haben. Wo die

nicht vorhanden ist, da wird gerade beim Betonbau am
Meisten gefehlt, denn es kommt nicht blos auf das Mischen
und Stampfen der Masse an, sondern auf die Methode des

„Bildens der Mauerkörper".
Man sieht da thatsächlich große Verstöße, selbst bei

Staatsbauten, notabene, wo man voraussetzen sollte, daß es

der gebildeten Baubeamten halber, eigentlich gar nicht vor-
kommen dürfte! — Es sind schon viel häufiger große und

solide Bauten aus Stein eingestürzt, als solche aus Beton.

In solchen Fällen werden stets genaue Untersuchungen an-
gestellt und da ist es gewiß hochinteressant, wenn das

Resultat schon öfters dahin lautete: „Daß der Kalk nicht

richtig abgelöscht war."
Kann man aber den Kalk durchs Löschen entkräften, so

wird bfim Cement auch ein Maß gelten, dessen Ueber-

schreitung setner Bindekraft schadet, dazu noch ein falsches

Aufbauen, und die Gefahr ist komplet. (àZus).

Unentgeltliche Wohnung.
Der französische Sozialist Maurice Charnay, der wegen

seiner heftigen Angriffe gegen die Armee wiederholt mit den

Gerichten zu schaffen hatte, hat eine Schrift über die un-
entgeltliche Wohnung veröffentlicht, die vielfache Beachtung findet.

*) Eine Preisfrage über Cementarbàn. Warum sind die
Cementarbeiten immer noch nicht tadellos? Wo wir so außer-
ordentliche Verbesserungen im gesamten Bindemittelwesen haben,
ist es gewiß auffallend, daß man, man mag hingehen wo man
will, tadellose Cementarbeiten nirgends antrifft!

Oder ist einer der vielen Leser der „Werkstatt" imstande, auch

nur eine Arbeit, z. B. ein Fontainen-Bassin, eine Kanalmauer,
Stützmauer, eine Terrasse, ein Trottoir u. s. w. anzugeben, das
nicht voller Riffe wäre?

Das kommt davon, daß wir trotz der brillanten Bindemittel
im Großen und Ganzen immer noch nicht verstehen dasselbe zu
behandeln, so wie es der Natur der Sache gemäß behandelt werden
muß, um vollständig befriedigende Ergebnisse zu erzielen. Die
Fachblätter geben sich zwar hin und wieder einige Mühe, ihren
Abonnenten im Einen oder Andern Ausschluß zu geben; aber^wie
mancher unter den Fachmännern schaut höchstens nach den Sub-
Missionen und läßt fachlichen Text — Text sein! Nur ein Beispiel:
Komme ich dieses Frühjahr in eine welsche Stadt und srage einen
Kollegen: „Welches Fachblatt halten Sie?" — „Ich?" erwiderte
er, „ich brauche kein Fachblatt und werde niemals eins abonnieren!
Ich habe keine Zeit mit dem Mumpitz zu verlieren." Recht nette
Ansicht, nicht wahr! Der Mann kann also von Neuerschienenem
niemals unterrichtet sein. Seine Cement arbeiten waren natürlich
auch darnach, und sie werden auch niemals florieren.

Nun aber sei die bescheidene Anfrage gestellt: Wie ist diesem
thatsächlichen Nebelstand von Grund aus abzuhelfen?

Wer unter den sachkundigen Lesern gibt eine genaue Dar-
legung und verständliche Anleitung zur zukünftigen Besserung in
diesem Fache gegen angemessenes Honorar? Ein Wißbegieriger.

Das Problem kann in der Weise gelöst werden, daß
die Gemeinden, die Arbetterwohnungen bauen wollen, die

Tilgung des Anlagekapitals auf eine ziemlich lange Frist
verteilen, damit die geringen Einnahmen aus den Mieten
die Ausgaben decken. Da die Tilgungsfrist in den großen
Städten aber hundert Jahre betragen müßte, weil die Kosten
für den Ankauf der Grundstücke und den Bau sehr bedeutend

sind, so schlägt Charnay ein anderes System vor, bei dem

das ursprüngliche Kapital durch Verzinsung und Tilgung
drei- oder viermal zurückgezahlt wird.

Es handelt sich darum, die Tilgungsfrist abzukürzen,
um die auf dem Kapital liegenden Lasten zu beschränken,
gleichzeitig aber die Mieten niedriger zu stellen, als die ge-
wöhnlichen Hauseigentümer diese ansetzen. Wenn betspiels-
weise die Stadt Paris auf ihrem eigenen Grund und Boden
Arbeiterhäuser erbaut, was bereits eine bedeutende Ersparnis
mit sich bringt, so könnte sie ein ganz stattliches Haus für
100,000 Fr. herstellen. Dabei wäre es ihr möglich, die

Mieten sofort herabzusetzen und die Tilgungsfrist des An-
lagekapitals, die von der Soc'.sls Philanthropique, die bereits
vier Arbeiterhäuser in Paris erbaut hat, auf 35—40 Jahre
angefitzt wird, noch weiter zu beschränken. Das Haus, dessen

Bau 100,000 Fr. erheischte, kann 20 Wohnungen von je
300 Fr. Jahresmiete enthalten.

Diese 6000 Franken würden reichlich genügen, um die

100,000 Fr. an Kapital und Interessen in 25 Jahren zu
tilgen. Jeder Mieter hätte vorerst die volle Miete von
300 Fr. zu entrichten, erhielte aber dafür am Ende eines

jeden Jahres einen Bon von 100 Fr., der in einer Periode
von zwanzig Jahren, vom 26. Jahre des Bestandes des

Hauses an gerechnet, Zinsen ertrüge und zur Tilgung ge-
langen würde. Da dieser Bon einen innern Wert besitzt,
wie eine städtische Obligation, und leicht verkauft werden

kann, so hätte der Mieter in Wirklichkeit nicht 300 Fr.,
sondern nur etwas über 200 Fr. Miete zu zahlen. Die
Stadt hätte nach 25 Jahren das erste Anleihen znrückge-

zahlt, würde aber den Mietern die Bons schulden, die einen

Wert von 50,000 Fr. besäßen. Diese 50,000 Fr. können
dann in zwei längeren Perioden getilgt werden, während
der ersten hätten die Mieter nur 200 Fr. jährlich durch
20 Jahre und während der zweiten, die 15 Jahre umfaßt,
nur 100 Fr. Miete zu zahlen. Demnach könnte das ganze
Anlagekapital binnen spätestens 60 Jahren vollständig ge-

tilgt werden, ohne daß die Gemeinde auch nur einen Sou
aus eigener Tasche zuzuschießen hätte. Nach dieser Frist
könnten die Wohnungen unentgeltlich, d. h. nur gegen die

Deckung der Verwaltungskosten überlassen werden.

Der Vorschlag, gegen den vom theoretischen Standpunkte
aus kein Einwand erhoben werden kann, wurde von Char-

nay dem Pariser Stadtrat unterbreitet, der sich aber nicht

geneigt zeigte, den Versuch zu wagen. Dieser wird nunmehr
von einem Privatvereine unternommen werden, der die Ab-
ficht hat, große Häuser für jene Personen zu errichten, die

die 1900er Weltausstellung besuchen und hiefür Abschlags-
Zahlungen in kleinen Beträgen leisten. Die für den Bau
notwendigen Summen sollen durch jene Abschlagszahlungen
und durch eine Anleihe aufgebracht werden, welch letztere
dank dem Zuschüsse schon in 30 bis 4V Jahren vollständig
getilgt werden könnte. Nach der Weltausstellung sollen die

fertigen Häuser der Stadt Paris geschenkt werden.

(Aus der „Franks. Ztg.")

Verschiedenes.

Postgebäude Zürich. Der Zürcher Stadtrat gestattet
der eidgenössischen Direktion der Bauten in Bern die Er-
richtung eines Telephonträgers auf dem neuen Postgebäude
nach der Fraumünsterstraße hin, mit Kabelverbindung; da-

gegen verpflichtet sich die genannte Direktion zur Ausführung
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